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Heidelberger Forscher finden ein außergewöhnlich elastisches Protein

Heidelberger Forscher finden ein außergewöhnlich elastisches Protein<br />Am Ursprung der molekularen Elastizität könnte ein
sogenanntes Elastomer der Nesseltiere stehen<br />Ein außergewöhnlich elastisches Protein haben Wissenschaftler der Universität Heidelberg in einer
der ältesten Tiergruppen der Welt, den mehr als 600 Millionen Jahre alten Nesseltieren, entdeckt. Es ist Teil des "Waffensystems", mit dem die Cnidaria
eine Art Harpune mit extrem hoher Geschwindigkeit aus ihrem Körper herausschleudern können. Der Fund des bislang unbekannten Proteins beim
Süßwasserpolypen Hydra weist darauf hin, dass der molekulare Mechanismus der Elastizität seinen Ursprung bei den Nesseltieren haben könnte und
zum Abschuss einer tödlichen Waffe entstanden ist. Da es in seiner Aminosäurensequenz große Ähnlichkeit mit dem Spidroin der Spinnenseide aufweist,
haben die Forscher vom Centre for Organismal Studies diesem elastischen Protein den Namen Cnidoin gegeben. Die Forschungsergebnisse wurden in
der Fachzeitschrift "BMC Biology" veröffentlicht.<br />Elastische Proteine wurden im Laufe der Evolution in ganz unterschiedlichen Tierstämmen
entwickelt und erfüllen oft hoch spezialisierte biologische Funktionen wie zum Beispiel das Elastin in den Lungenbläschen höherer Wirbeltiere, das Resilin
in den Flügelgelenken von Insekten oder das Spidroin in den Fäden der Spinnenseide. Sie verleihen den jeweiligen Geweben mechanische
Eigenschaften, die weit über denen künstlicher Materialien liegen. Als gemeinsames Merkmal besitzen diese Proteine - sogenannte Elastomere -
strukturell ungeordnete, sich wiederholende Proteinsequenzen, die bei Streckung des Moleküls Energie speichern, um diese nach Entlastung in Form
einer Bewegung abgeben zu können. Diese Bewegungen können rhythmisch wiederkehrend sein wie in unseren herznahen Blutgefäßen. Oder es
handelt sich um einzelne, explosionsartige Bewegungen wie beim Sprung eines Grashüpfers.<br />Das Wissenschaftlerteam um Privatdozent Dr. Suat
Özbek und Prof. Dr. Thomas Holstein vom Centre for Organismal Studies (COS) konnte mit seinen Untersuchungen am Süßwasserpolypen Hydra
zeigen, dass das Cnidoin Teil des Cnidaria-Waffensystems - der Nesselkapseln - ist. Diese Organellen dienen Quallen, Korallen und Seeanemonen zum
Beutefang und zur Abwehr von Feinden. Bei ihrer Berührung wird innerhalb von Nanosekunden aus dem Innern einer solchen unter hohem Druck
stehenden Kapsel ein Schlauch wie eine Harpune herausgeschleudert. Bei dem "Abschießen" dieses Nesselfadens handelt es sich um einen der
schnellsten im Tierreich bekannten Prozesse. An der Spitze mit einer Art Stilett versehen, werden durch den Nesselfaden Gifte injiziert, die den Angreifer
oder das Beutetier innerhalb von Sekunden lähmen oder töten. "Das Cnidoin ist dabei Bestandteil der Kapselwand, die vor der Entladung und dem
Abschuss der ,Harpune elastisch gedehnt ist", so Dr. Özbek.  <br />Gemeinsam mit weiteren Forschern in Heidelberg und München haben die
COS-Wissenschaftler die biomechanischen Eigenschaften des Cnidoins untersucht. Dazu wurden Kraftmessungen an Einzelmolekülen sowie
Computersimulationen durchgeführt. Die besonderen Eigenschaften des elastischen Proteins sind wesentlich verantwortlich für die enorme
Beschleunigung der "Harpunenspitze", die während des Entladungsprozesses auftritt und nach Angaben von Dr. Özbek fünfmillionenfach so hoch ist wie
die Erdbeschleunigung. "Die Cnidoin-Eigenschaften sind vergleichbar mit denen anderer Elastomere. Das Cnidoin weist aber vermutlich durch starke
Kreuzvernetzung zu einer dichten Kapselwandstruktur einen ungewöhnlich schnellen Rückstoß auf."<br />Wie der Wissenschaftler betont, ist der
molekulare Mechanismus der Elastizität im Tierreich mehrfach unabhängig voneinander entstanden. "Cnidoin ist allerdings das evolutiv älteste elastische
Protein, das bisher beschrieben wurde", so Suat Özbek. "Daher gehen wir davon aus, dass eben diese Elastizität ihren Ursprung bei den Cnidaria hat
und sich hier als Teil des beschriebenen ,Waffensystems entwickelt hat."<br />An den Forschungsarbeiten waren Prof Dr. Wolfgang Petrich vom
Kirchhoff-Instituts für Physik der Universität Heidelberg sowie Prof. Dr. Frauke Gräter vom Heidelberger Institut für Theoretische Studien (HITS) beteiligt.
Außerdem hat daran der Physiker Dr. Martin Benoit von der Ludwig-Maximilians-Universität München mitgewirkt.<br />Originalpublikation:<br />A.
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Seit ihrer Gründung hat die Universität Heidelberg mit Blick auf ihre wissenschaftliche Reputation, ihre intellektuelle Ausstrahlung und ihre Attraktivität für
Professoren und Studenten viele Höhen und Tiefen erlebt. Im 16. Jahrhundert entwickelte sich Heidelberg zu einem Zentrum des Humanismus. Martin
Luthers Disputation im April 1518 hinterließ nachhaltige Wirkung. In der Folgezeit erwarb sich die Universität ihren besonderen Ruf als Hochburg des
Calvinismus. So entstand hier 1563 das bis heute grundlegende Bekenntnisbuch der reformierten Kirche, der "Heidelberger Katechismus". Nach
schwierigen, durch Revolutionskriege und finanzielle Misswirtschaft geprägten Jahren wurde die Universität Anfang des 19. Jahrhunderts vom ersten
badischen Großherzog Karl Friedrich reorganisiert. Seinen Namen fügte die Universität dem Namen ihres Stifters Ruprecht I. hinzu und nennt sich seither
Ruprecht-Karls-Universität.

http://www.prmaximus.de/120101
mailto:presse@rektorat.uni-heidelberg.de
mailto:presse@rektorat.uni-heidelberg.de

